
69

Zur Ikonographie der spätgotischen Köpfe 
in der Nonnberger Stiftskirche

Von Peter Dinzelbacher

Zu den häufigsten Elementen der mittelalterlichen Bauplastik, sowohl der 
romanischen wie der gotischen, zählen steinerne Köpfe, die an Kapitellen sitzen, 
als Konsolen dienen, in Portalgewände eingefügt sind, von Außenfassen herabbli­
cken... Auch an Salzburger Kirchen sind sie in vielfältigen Formen zu finden, so 
wie in ganz Europa.

In der kunstwissenschaftlichen Literatur werden sie allerdings fast regelmäßig 
übersehen: Es genüge, den im Vergleich zu seinem Vorgänger nun wirklich 
ausführlichen „Dehio“ dieses Bundeslandes von 1986 aufzuschlagen, der für die 
Kirche Maria Himmelfahrt der Nonnberger Benediktinerinnen wohl summarisch 
die Köpfe an den Basen der Stützen des Nonnenchores erwähnt, aber völlig die 
Häupter verschweigt, die in das (um 1498 entstandene) Südportal integriert sind, 
und zwar nicht nur die winzig kleinen an den Spitzen eines der Baldachine (Abb. 
1), sondern auch die beiden eigentlich unübersehbaren Dämonenfratzen nebst 
den darunter befindlichen Masken (Abb. 2). Sogar eine nur auf die gotischen 
Portale Österreichs spezialisierte Arbeit1 „übersieht“ bei der Beschreibung der 
Toranlage der Nonnberger Kirche die genannten vier in das Stabwerk integrierten 
Köpfe.

Abb. 1 Abb. 2

Die Frage nach ihrer Bedeutung wird zumeist umso weniger gestellt. Für die 
Romanik wurden die diskutierten Interpretationsmöglichkeiten schon an 
anderer Stelle vorgeführt2; es steht fest, dass sie in ihrer Entstehungszeit nicht 
als unverbindliche Ornamentik gesehen wurden, sondern in den meisten Fällen 
die den Bau umschwebenden bösen Geister der Luft (nach Eph. 2, 2) vertreiben 
sollten — Geister, deren Realität für die Menschen jener Epoche genau so sicher 
war, wie die irgendeines materiellen Wesens3. Diese apotropäische Funktion war 
es u.E. fraglos, die den im Portal der Nonnberger Klosterkirche eingemeißelten 
Häuptern zugeschrieben wurde.
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Wir wenden uns im Folgenden jedoch ausschließlich jenen zwölf Köpfen zu, 
die an den Basen der drei vorderen oktogonalen Pfeiler4 angebracht sind, die 
in der besagten Kirche den Nonnenchor tragen. Dass in der Sekundärliteratur, 
soweit ich sehe, noch nie die Frage nach ihrem Sinn auch nur gestellt wurde, kann 
man nur mit Erstaunen und als Ausdruck eines für die hiesige kunsthistorische 
Forschung typischen Desinteresses ikonographischen Problemen gegenüber 
registrieren (ähnlich gibt es keine Erklärungsvorschläge z.B. zu den doch höchst 
auffallenden Köpfen im Gewände des Südportals der Franziskanerkirche, von 
jenen an bzw. in Landkirchen wie Irrsdorf oder Vigaun ganz zu schweigen).

Zunächst eine kurze Beschreibung des Objekts: Unter der Äbtissin Daria 
von Panicher wurde in den Jahren 1497/8 laut Ausgabenbuch des Konvents von 
Baumeister Wolfgang Wiesinger5 m ärb elsta in en  sch ä jfte  u n d er d en  cb o d  gesetzt. 
Dies ist leider die einzige bekannte schriftliche Quelle7, sie sagt nichts über die 
Ikonographie aus. Der Nonnenchor ruht auf vier oktogonalen und zwei runden 
Pfeilern aus farbintensivem rötlichem Marmor mit weißen Flecken; die hinteren 
zeigen an den Basen keine figuralen, sondern nur pflanzliche Motive und können 
im Weiteren außer Betracht bleiben.

Bei den drei vorderen, dem Kirchenschiff zugewandten Stützen (Abb. 3) sind 
sowohl die Kapitelle mit Figuren geschmückt, als auch die Basen. Die Kapitelle 
tragen wenig differenzierte männliche Gestalten in Flachrelief, die breite Schrift­
rollen in den Händen halten. Diese je Pfeiler vier Figuren sind als Büsten gestaltet, 
sie haben teilweise Bärte und Kopfbedeckungen (Abb. 15-17). Auch der Mittel­
pfeiler der hinteren Reihe zeigt eben solche Kapitell-Figuren (Abb. 18 u. 19), die 
Basis trägt nur pflanzlichen Schmuck (Abb. 20). Keine figuralen Elemente finden 
sich dagegen an dem nördlichen und südlichen Rundpfeiler der hinteren Reihe.

Abb. 20Abb.. 17
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In der Vorderreihe bestehen die auf hohem Sockel sitzenden Basen aus einem 
unteren Wulst, der durch eine Hohlkehle mit dem oberen von geringerem Durch­
messer verbunden ist, alles gemäß dem achteckigen Grundriss achtmal geknickt. 
Die vollplastischen Köpfe sitzen auf dem unteren Wulst auf und berühren bzw. 
überschneiden leicht den oberen.

Abb. 5 Abb. 4 Abb. 6 Abb. 7

Abb. 8 Abb. 9 Abb. 10

Abb. 11 Abb. 12 Abb. 13

Dargestellt sind im Einzelnen auf den drei Pfeilern A bis C (von Süd nach 
Nord) jeweils vier Köpfe 1 bis 4, beginnend mit dem im Osten (d.h. dem ins 
Kirchenschiff,schauenden4), dann nach Nord, West und Süd gerichtet:

A 1 Narr (Abb. 5)
A 2 Männlicher Kopf mit Kapuze (Abb. 4)
A 3 Männlicher Kopf mit Kapuze (Abb. 4)
A 4 Schwein (Abb. 5)

B 1 Umgekehrter männlicher Kopf (Abb. 6)
B 2 Löwe (Abb. 7)
B 3 Männlicher Kopf mit Haarband (Abb. 8 u. 9)
B4 Hund (Abb. 9 u. 10)

C 1 Weiblicher Kopf mit Kapuze (Abb. 11)
C 2 Männlicher Kopf mit wirrem Haar (Abb. 12)
C 3 Männlicher Kopf mit Kapuze (Abb. 12)
C 4 Weiblicher Kopf (Abb. 13)

Schema der Basen der drei vorderen Pfeiler mit ihren Köpfen

N

2
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Was auf den genannten Tituli der Kapitell-Figuren zu lesen stand bzw. hätte stehen 
sollen, wissen wir nicht, womit ein entscheidender Interpretationsschlüssel fehlt. 
Es ist an diesem Objekt ja keine Farbfassung erhalten, wie auch generell nur sehr 
selten an den sonstigen Bauplastiken des Mittelalters. Trotzdem müssen wir nach 
heutigem Wissen davon ausgehen, dass fast alle Bauskulptur dieser Epoche farbig 
gefasst war, und Steinsichtigkeit die Ausnahme8. Allerdings beginnt diese Regel 
eben in der Entstehungszeit der Nonnberger Köpfe durchbrochen zu werden; so 
schaffte man damals die ersten Flügelretabel, die nur mehr farbig gehöht sind9, 
und bei Riemenschneider und andern Zeitgenossen wurde dies zum Usus. Gerade 
bei dem hier verwendeten Material, einem sehr ,lebendigen“ Stein, ist wohl nur 
von einer teilweisen Fassung auszugehen, man wird sich also wohl die Pupillen 
eingetragen vorstellen müssen, die Lippen gerötet, vielleicht auch Haare und 
Gewand farbig hervorgehoben.

Wie auch immer, die Bedeutung der zwölf vorderen und vier hinteren Kapitell- 
Figuren kann hinreichend eingegrenzt werden, es kann kaum zweifelhaft sein, dass 
es sich um die sechzehn Propheten des Alten Testaments handeln wird. Denkbar 
wären auch die zwölf Apostel plus vier Kirchenväter10; da es jedoch keine Attribute 
bzw. Kopfgestaltungen gibt, die in diese Richtung deuten würden, ist dies unwahr­
scheinlich. Die Deutung als Apostel wäre höchstens durch die Bartlosigkeit der 
Mehrzahl der Antlitze zu stützen11. Doch gehören in der Symbolik des Kirchenge­
bäudes Säule, Apostel und Propheten ohnehin zusammen, super basimprophetarum  
fundata est columna apostolorum, heißt es (im Sinne der concordia veteris et novi 
testamenti) in dem verbreitetsten liturgischen Handbuch des Spätmittelalters, dem 
Rationale divinorum ofßciorum  des Wilhelm Durandus12.

Formal erinnern die Gestalten auf den Kapitellen an die zehn Heiligen auf 
dem Holztor der Kapuzinerkirche, welche in ähnlicher Weise breite und mit einer 
Ausnahme leere Spruchbänder vor sich halten. Diese Reliefs stammen aus dem 
mittelalterlichen Dom und sind inschriftlich auf 1450 datiert13. In der Literatur 
werden sie bald als Propheten14, bald als Apostel15 bezeichnet.

Vergleicht man mit anderen Kunstwerken der Zeit, so können die Spruchbänder 
der Nonnberger Propheten etwa Artikel des Credo zitiert haben, wie die Apostel 
z.B. auf einem Holzschnitt der Schedelschen Weltchronik (Nürnberg 1493, f. 
CI v). „Die Kombination von Credoszenen, Aposteln und Propheten ist im 15. 
Jahrhundert allgemein bekannt, z.B. in deutschen Blockbüchern...“16 Sie können 
aber auch Inschriften getragen haben, die sich direkt auf die Häupter unter ihnen 
bezogen, vielleicht vom Typus pudicitia luxuriam vindicat u.ä., wenn es sich bei 
den Köpfen, wie wir argumentieren werden, um Laster-Darstellungen handelt.

Zweifellos besteht zwischen den Propheten -  wir bleiben im Weiteren bei dieser 
wenn auch nicht vollkommen gesicherten Bezeichnung — und den Têtes coupées 
(wie man die Häupter mit einem Terminus aus der keltischen Archäologie am 
treffendsten nennen sollte17) die Spannung von oben und unten, die nach dem 
mittelalterlichen Symboldenken der von Gut und Böse entspricht. Die Position 
der Köpfe lässt m.E. nur eine negative Konnotation zu; denkt man den Leib hinzu, 
so müssten diese Wesen fest unter den Pfeilern eingeklemmt sein. Theoretisch
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könnten Figuren oder Häupter an Basen auch eine tragende Funktion haben (At­
lanten vergleichbar), doch ist dies in der mittelalterlichen Ikonographie an dieser 
ganz unten befindlichen Stelle wohl nie als tragend im positiven Sinn der Fall (wie 
z.B. eine Engelskonsole das Gewölbe trägt, etwa in Partenheim, St. Peter), sondern 
im Sinne eines unterworfenen Bösen. Dafür gibt es zahlreiche eindeutige Beispie­
le; als ein besonders deutliches nenne ich die geknebelten und an den Haaren 
angebundenen Dämonen in der spätromanischen Pfarrkirche von Schöngrabern 
(NÖ)18. Doch tragen die Nonnberger Köpfe nichts, sondern ragen aus der Basis 
hervor, erscheinen formal als Applikationsplastiken.

Nicht nur ihre Position konnotiert diese Häupter negativ, sondern einige von 
ihnen sind auch thematisch eindeutig der Sphäre des Bösen zuzuordnen: Jedenfalls 
die Tiere Schwein und Hund sowie der Narr, der ,'Wirrkopf und der nach unten 
gedrehte Kopf. Die anderen Têtes coupées erscheinen zunächst ambivalent oder 
neutral.

Da die freie Assoziation in der Theologie des frühen und hohen Mittelalters die 
dominierende Methode war und auch nach der Entwicklung der diskurslogisch 
vorgehenden Scholastik in der religiösen Unterweisung durchaus beliebt blieb 
(Stichwort: Typologie)19, kann man ohne zeitgenössischen schriftlichen Hinweis 
nicht mit Sicherheit sagen, wofür die zwölf Köpfe stehen sollten, doch macht das 
Nebeneinander von Menschen und Tieren allegorische Figuren, also Personifika­
tionen, wahrscheinlich. Am ehesten dürfte das für die Nonnberger Chorstützen 
vorgegebene Programm aus dem Bereich der im Mittelalter so beliebten Etymachie 
-  im weitesten Sinne -  genommen worden sein. Dabei verkörpern die Propheten 
in der Höhe die Tugenden20, die Köpfe in der Tiefe die Laster.

Derartige Sujets finden sich in der Glasmalerei z.B. im Naumburger Dom, wo 
im Westchorfenster zwölf Apostel vs. zwölf Laster gegeben sind (M. 13. Jh.), in 
der Straßburger Kathedrale auf einem Chorfenster (14. Jh.); auf einem Fenster 
in Eßlingen, S. Dionys (14. Jh.). Der untergegangene Brunnen des Folcardus 
in Trier/St. Maximin (12. Jh.) zeigte als Frauengestalten 12 Tugenden, die zwölf 
Laster niedertretend, darunter die zwölf Apostel, die auf Ketzern und Tyrannen 
standen21.

Zwar war die Siebenzahl der Laster wesentlich üblicher, sie findet sich bei Pau­
lus, Prudentius, in zahlreichen schriftlichen und bildlichen Etymachien22. Doch 
konzipierte man auch Lasterreihen in der so beliebten Zwölfzahl (sie kommt in 
der Bibel 189 Mal vor23): So zeigen Reliefs an den französische Kathedralen (Paris, 
Amiens, Chartres) die Unterwerfung von 12 Lastern unter die entgegengesetzten 
Tugenden24, wobei die spezielle Bedeutung dieser Konzeption freilich „Geheimnis 
der Programmgestalter“25 geblieben ist. Überhaupt könnte man im Spätmittelalter 
zahllose Beispiele für willkürliche Reihenfolgen von positiven oder negativen 
Elementen beibringen26.

Ohne einen Text benennen zu können, der sich tel quel als Vorlage für die 
Nonnberger Skulpturen erweisen ließe27, seien im folgenden doch einige Passagen 
aus der geistlichen Literatur zitiert, die den Fundus verdeutlichen, aus dem der 
Salzburger Entwerfer geschöpft haben kann.
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Eine Zwölferreihe von Sünden enthält bereits ein Logion des Religionsstifters: 
Mc 7:22 ab  in tu s en im  d e  co rd e h om inum  co gita tion es m a la e p ro ced u n t : adu lteria , 
fo rn ica tion es , b om icid ia , fu r ta , avaritia e, n equ itia e, dolus, in pud icitia , ocu lu s malus, 
blasphem ia, superbia, stultitia . 7:23 om n ia  h a ec m ala ab in tu s p r o c ed u n t  e t  com m u -  
n ica n t b om in em ...

Die XII abu siva  sa ecu li, lange Cyprian von Karthago (+258) zugeschrieben28, 
gelten heute als irisches Werk des 7. Jahrhunderts29. Sie kursierten in mehreren 
Fassungen, für die als Beispiel jene in der E pisto lap rud en ti viro, einem apokryphen 
Schreiben des al-Kindi an den Astrologen Theoderich am Hofe Kaiser Friedrichs
II. stehen soll, ein Brief, der das Abendland vor der Mongolengefahr warnen 
wollte. Die Reihe der Tunichtgute lautet hier: Sapiens en im  est s in e op eribu s bonis, 
senex  sin e re lig ion e m entis, ado lescen s s in e ob ed ien tia  sen iorum , d iv es s in e elem osina  e t  
bospita lita te, f em in a  sin e p u d ic it ia , religiosu s s in e hum ilita te, con ten tiosu s in  verbis. 
Pauper s in e serv icio , arrogans e t  elatus, rex sin e D ei am ore, cu p idu s e t  avarus, ep is- 
copus s in e regula, n eg ligen s in  doctrina , iudex  in v idu s e t  iniquus, p leb s  usuraria sin e  
discip lina , p op u lu s in  p r o v in c ia  s in e leg e  v e l f id eX

Berthold von Regensburg nennt in seiner deutschen Predigt von den zwölf 
Junkern des Teufels die folgenden personifizierten Sünden: Neid, Zorn, Trägheit, 
VÖllerei, Unkeuschheit, Hoffart, Geiz, Unglaube, Ungehorsam, Gotteslästerung, 
Scheinheiligkeit und Unbarmherzigkeit.31 Im benediktinischen Umfeld denkt 
man natürlich auch an die Tugendleiter im 7. Kapitel der Regu la m onasteriorum , 
deren Gegentypen die Köpfe darstellen könnten, doch sehe ich keinen Ansatz­
punkt für diese Verbindung, auch nicht in den sonstigen bildlichen Gestaltungen 
dieses Motivs32.

Es ist evident, dass keine dieser Aufzählungen genau mit den Nonnberger 
Köpfen zusammenpasst. Daher sei versucht, aus allgemeinen ikonographischen 
Gegebenheiten Zuordnungsvorschläge zu machen:

- Schwein33: Völlerei, Unzucht, Faulheit
- Hund34: Neid, Unzucht Unkeuschheit
- Löwe35: Zorn, Grausamkeit, Teufel
Diese drei Tiere kommen mit der genannten Bedeutung z.B. in einem ge­

druckten Tegernseer Beichtspiegel von 1490 (Abb. 14) nebeneinander vor36.

Abb. 14
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Der Narr37 galt als der Gotteslästerer par excellence und verkörperte den 
Unglauben38.

Der Wirrkopf39 kann als Personifikation von Zorn oder Dummheit ge­
deutet werden. Strubbeliges Haar kommt in der mittelalterlichen Kunst gern 
bei dämonischen Gestalten und Lastern vor40; besonders häufig wurden so Irre 
und Besessene gekennzeichnet (zwei damals ineinanderfließende Kategorien)41.

Umgedrehter Kopf: Die negative Konnotation ist eindeutig, denkt man an die 
spätmittelalterlichen Schandbilder, bei denen der Verspottete nach unten hängend 
abgebildet wurde42, sowie an das Motiv der verkehrten Welt, des mundus inversus 
im Sinne von: perversus^.

Es hieße hasardieren, die sechs weiteren Gesichter einem Laster zuordnen 
zu wollen, da sie keine spezifische Gestaltung zeigen. Ungewöhnlich an dem 
besprochenen Konzept ist die Darstellung der Laster als Konvolut von tierischen, 
männlichen und weiblichen Häuptern44 (wobei die Identifikation von zwei 
Skulpturen als Frauen allerdings nicht völlig sicher ist45). Das Übliche sind ja 
sonst Frauengestalten, was ausschließlich auf das grammatische Geschlecht der 
entsprechenden lateinischen Termini zurückzuführen ist. Doch gibt es noch 
anderswo Laster „häufig auch in männlicher Gestalt, oder gar als Tiere.“46 In der 
französischen Bauplastik kommt etwa die Verzweiflung als Gegenbild zur Tugend 
der Hoffnung sowohl in weiblicher als auch männlicher Gestalt vor47

Trotz vieler symmetrisch ausgefeilter Allegorien in der religiösen Literatur und 
Kunst darf man von den Verfassern wie den Entwerfern mittelalterlicher Monu­
mente nicht in allen Fällen Systematik erwarten. So konfrontiert etwa Der Sünden 
Widerstreit, ein paränetischer Text aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts48, in 
Heere gegliedert 17 Laster mit 21 Tugenden49, und ähnliche Unausgeglichenhei­
ten finden sich öfter50. In der mittelalterlichen Literatur kommen Etymachien von 
vier bis 24 Tugend-Laster-Paaren vor!51

Man hat in unserem Fall freilich eher den Eindruck, dass das zu unterstellende 
Programm in dieser Klosterkirche nicht richtig durchgeführt wurde. Die Prophe­
ten auf den Kapitellen sind sehr homogen gestaltet, aber warum nur ein Teil der 
Laster als Tiere erscheint, und warum nur ein Teil der menschlichen Köpfe so 
gestaltet wurde, dass der Betrachter damit eine Bedeutung verbinden kann, bleibt 
ungelöst. Vielleicht ein Irrtum des leitenden Bildhauers, der meinte, einfach 
nur Köpfe herstellen zu sollen, etwa aufgrund eines Fehlers in der Übermittlung 
zwischen Entwerfer und Skulpteur. Eine vergleichbare Konfiguration ist mir aus 
der mittelalterlichen Kunst nicht bekannt52, wie überhaupt diese ganze Emporen­
anlage in der österreichischen Gotik als einmalig gilt53

Nicht ganz auszuschließen wäre auch ein komplizierteres Konzept, das wir 
jedoch nicht mehr zu durchschauen vermögen. Immerhin zeigen z.B. die Fresken 
des Thomas Artula von Villach in St. Andreas zu Thörl-Maglern,54 wie ausgefeilte 
Ikonographien in jener Epoche gelegentlich zur Anwendung kamen, ohne Rück­
sicht auf die Verständlichkeit für das Gros der Betrachter.

Wir versuchten, hier eine Erklärung anzubieten, die zumindest einige Wahr­
scheinlich für sich hat, ohne freilich zu einer Sicherheit gelangen zu können,
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wie sie für die Standardthemen aus Bibel, Hagiographie etc. üblicherweise zu 
erreichen ist. Danach sind die Stützen des Nonnenchores als Verbildlichung der 
Spannung zwischen Tugenden und Lastern zu verstehen; erstere verkörpert durch 
die Propheten an den Kapitellen, letztere durch die Köpfe an den Basen. Man­
gels der nicht ausgefüllten Schriftbänder können die einzelnen Propheten nicht 
identifiziert werden, und von den Lastern nur jene Hälfte, die ein spezifisches 
Aussehen besitzen. Sollten unsere Ausführung zu einem noch überzeugenderen 
Vorschlag führen, wird dies selbstverständlich zu begrüßen sein. Generell schien 
es mir wichtig, an diesem Beispiel auf den Reichtum der marginalen Plastik auch 
in Salzburg hinzuweisen.55 Man sollte diese Werke nicht einfach übersehen oder 
ob des unbekannten Sinns achselzuckend zur Kenntnis nehmen, sondern versu­
chen, aus den Quellen jener Epochen die Bedeutung zu erhellen, die sie für ihre 
Auftraggeber und Schöpfer einst hatten.
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